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Vom 15. Juni er. ab dürfen an nachsikhmde Schwer-
a beiter leine Zusatzbrotkarten mehr verabfolgt werden:

1. alle Selbstversorger,
2. alle ungelernten Arbeiter,
3. alle die, welche nicht in der Rüstungsindustrie be¬

schäftigt sind.
Höhr,  den 6. Juni 1917.

Das Bürgermeisteramt.

Lei?. Trodincn von landiDirtidtaftlidleii Erzeiigniüen.
Die Sorge um die Haltbarmachung der landw. Er-

reugnisse hat die Verteilungsstelle für den Unterwesterwald-
keis veranlaßt, sich an der Beschaffung einer Zimmer-
inann'schen Expreßdarre zu beteiligen, welche in der Mosaik- u.
Plattenfabrik in Ransbach ausgestellt worden ist.

Die Darre ist ein „Allestrockner", der sich zum Trock¬
nen von landwirtschaftlichen Erzeugnissen wie Gras, Klee,
Getreide mit und ohne Halm, Kartoffeln, Rüben, Rüben¬
blättern, Treber und Futtermitteln, Gemüse, Knollengewächsen
Obst, allen Kohlsorten, chemischen Produkten, Farben und
teigigen Stoffen, Geweben und Faserstoffen, Schlachthof-
abfällen, Panseninhalt und Blut, Düngemittelu. s. w. eignet.

Die Leistungsfähigkeit der Vierfelderdarre ist so groß,
i ß alle Gemeinden des Kreises, welche die Darre per

. Wagen oder Eisenbahn ohne zeitraubende Anfuhr erreichen
können, ihre Erzeugnisse trocknen können. Die Darre trocknet
in 24 Stunden etwa:

300 Ztr. Rohkartoffelschnitzel 250 Ztr. Steckrüben etc.
275 „ Rübenschnitzel 150 „ Kohlsortcn
250 „ Rubenblätterm. Köpfen 250 „ Apfelschnitzel

11500„ feuchtes Getreide
500 „ Wiesengras bezw. Klee.

j Die Preise für das Darren stehen noch nicht fest, sie
werden nach den Betriebskosten berechnet werden. Zum
Schälen und Schnitzeln etc. erforderliche Hilfsmaschinen sind
mit der Darre aufgestellt. Die Anlage ist so eingerichtet,
laß mit Fuhrwerk und Eisenbahnwagen an die Darre
herangefahren werden kann. Bei der Anfuhr mittels Fuhrwerk
wird sich die Trocknung so einrichten lasten, daß der Ueber-
bringer der grünen (feuchten) Ware die Trockenware nach
wenigen Stunden wieder abfahren kann. Dabei wäre nur
die Anfuhr vorher zu regeln.

Die Sicherung der Volksernährung und die Gewinnung
von Nähr- und Futtermitteln gebietet dringend die Trocknungs¬
anlage in ausgiebigstem Maße zu benutzen.

Zunächst kommt das Trocknen von Gras und
insbesondere von Klee in Frage. Klee muß bekanntlich
lange Zeit dörren und verliert infolge der langen Lagerung
und Behandlung im Freien sehr an Nährwert. Der Domänen¬
pächterK. Schneider  von Hof Kleeberg bei Hachenburg
schreibt darüber wie folgt: „Die Qualität des mit der
Darre gewonnenen Heues ist eine ganz hervorragende. Es
bleibt grasgrün und behält einen ausgezeichneten Geruch.
Da es beim Trocknen gewissermaßen sterilisiert, macht es
später im Bansen auch keinen besonderen Schwitzprozcß durch,
iveshalb es von der Darre weg sofort gepreßt werden kann.
Das künstlich getrocknete Heu wird von Rindvieh und Pferden
sehr gerne gefressen und gut vertragen".

Besonders wertvoll ist die künstliche Trocknung von
Grummet, Stopp elklee, Seradella und anderem Herbst-
grünfutter, die so häufig bei nasser Witterung nrcht gewonnen
werden können. Gerade diese jungen zarten Grünflltterstoffe

' geben erstklassige Futtermittel, die man geradezu als „Kraft-
>• satter bezeichnen kann.

Das Trocknen von Klee und Luzerne hat heute seine
V l esondere Bedeutung, weil sich das Trockengut auf besonderen
i Heumühlen zu Heumehl vermahlen läßt. Heu- und Kleemehl
\ ersetzen die für Schweinezucht und Mast fehlenden Futterstoffe.

Annrel - urrgeir zur Trocknung von Klee und
Gras werden auf dem hiesigen Bürgermeister¬
amt in den Bormittagsdtenststunden bis Mitt¬
woch, den 13. Juni er. entgegen.

Höhr,  den 8. Juni 1917.
Das Bürgermeisteramt.

Infolge der allgemein eingelretenen Transpoit-
schwiengkeiten kann z. Zt. der Bedarf an Holzwolle zur
Füllung von Strohsäcken usw. nicht voll gedeckt werden. Es
urüssen daher auch andere Ersatzmittel in weitgehendstem Urn¬
inge verwendet weiden.

In erster Linie kommt hierfür Altpapier(alte Zeitungen
"!»>.) in Frage.

In Anbetracht deffen, daß mit dem Füllen der Strohsäcke
mit Papier bereits gute Erfahrungen gemacht worden sind
und mit Rücksicht auf den guten Erfolg der vorjährigen
Sammlung, gestalten wir uns wieder eine

Sammlung von Zeitungspapier
zu veranstalten.

Diejenigen Familien, bei denen sich Altpapier vor findet,
werden gebeten, dasselbe zum Abholen für Montag  bereit
zu legen.

Schüler der Oberklassen unserer Volksschule werden
das Papier am Montag , den 11. d . Mts . abholen.

Der Ortsuorfland des VaterländMen Frauenuereins.

ilrouittmUfa und Vermischte«.
Höhr,  8 . Juni. Die gestrige Fronleichnamsprozession

war von schönem Wetter begünstigt. In hergebrachter Weise
bewegte sie sich«ach dem Hochamt unter großer Beteiligung
durch die geschmückten Straßen des Ortes. Mit dem feierlichen
Tedeum in der Pfarrkirche schloß die Feier. Infolge der
Kriegsverhältnisse mußte die Mitwirkung eines Musikkorps
unterbleiben.

H ö hr. Auf die in der heutigen Nummer unseres Blat¬
tes befindliche Bekanntmachung der Kommandantur Eoblenz-
Ehrenbrcitstein, betr. Regelung der Arbeit in Web-, Wirk-
und Strickstoffe verarbeitenden Geiverbezweigen, machen wir
an dieser Stelle ganz besonders aufmerksam.

Höhr.  Arbeitgeber machen wir darauf aufmerksam,
daß — gemäß einer am 25.'Januar cr. erlassenen Bekannt¬
machung der Kommandantur Coblenz-Ehrenbreitstein— An¬
zeigen jeder Art in Tagesblüttern, in welchen ein Hinweis
aus hohe Löhne oder besondere Vergünstigungenenthalten ist,
verboten sind.

Grenzhausen.  Nach einem sehr heißen Tage gingen
am Mittwoch Abend mehrere schwere Gewitter über unseren
Ort und Umgegend nieder. Dabei traf ein Blitzstrahl den
Turm unserer Kirche, welcher die Kuppel innen in Brand
setzte. Unter der umsichtigen Leitung des Herr» Schlossermeisters
Heuser  gelang es den vereinten Bemühungen der Feuerwehr¬
leute und anderer Personen, nach dreioiertelstündiger Arbeit,
des Feuers Herr zu werden. Mit äußerster Anstrengung
an den Pumpen brachte man den Wasserstrahl bis zur Spitze
des Turmes. Durch die Gewalt des Blitzes war die Kuppcl
mit der 4 Ztr . schweren Wetterwarte etwas zur Seite geneigt
worden und konnte jeden Augenblick auf die Löschmanschaften
stürzen, wenn die Flammen ihren Hali zerstörten. Beherzt
näherte sich Herr Adolf Giesen,  über das Dach kletternd
den Turmfenstern, sie mit einem Beile einschlagend, damit
der Wasserstrahl besser seinen Weg nach der innen br ennenden
Kuppel fand. Nur der zurzeit herrschenden Windstille ist es
zu danken, daß dos Feuer nicht noch mehr angefacht wurde,
sonst wären die neben der Kirche stehenden Häuser und
Fabrikanlagen der Firma I . W. Remy sehr gefährdet gewesen.
Das Balkenwerk der Kuppel hat sicher durch den Brand so
gelitten, daß es entfernt und durch neues erseht werden muß.
Das auf der Turmspitze befindliche Kreuz nebst Hahn scheint
nicht beschädigt zu sein.

Wirges.  Die Wahl des Herrn Kaufmanns Johann
Weiand  zum Beigeordneten auf die Dauer von 6 Jahren
ist amtlich bestätigt worden.

Wirges,  4 . Juni . Den Musketieren Alfred
Hi mm er ich und Heinrich Ramroth  wurde wegen her¬
vorragender Tapferkeit das Eiserne Kreuz 2r Klasse verliehen.

Montabaur,  6 . Juni . In der Nacht vom 4.
zum 5. d. Mts . ist der hier wohnhafte Königliche Amtsgr-
richtsrat a D. Herr Or. jur. Daniel Fenner von
Fenneberg (früher in Höhr-Grenzhausen) im 77. Lebens¬
jahres infolge eines Schlaganfalles gestorben.

Vallendar,  9 . Juni. Ein gestern gegen Abend hier
niedergegnngenes Gewitter mit Hagelschlag hat in unserer
Gemarkung sehr großen Schaden ungerichtet, besonders an
den Kartoffeln und an den Bohnen Die Feldwege waren
vollständig mit Schlamm und Geröll überschwemmt, daS sich
auch auf die benachbarten Straßen erstreckt. Der Verkehr
der Elektrischen nach Höhr sowohl wie «ach Ehrenbreitstein
war mehr als drei Stunden gesperrt. Erst nachdem Sol¬
daten mit Hand anlegten, konnten die Gleise wieder von
dem Geröll und Schlamm gesäubert und der Verkehr wieder
ausgenommen werden.

Wie ferner mttgetcill wird, hat das Unwetter bet
Mallendar , Urbar , Ehrenbreitstein , Arenberg
und Niederberg  ebenfalls übel gehaust. Auch hier sind
ähnliche Verhältnisse eingetreten. Felder und Weinberge sind
erheblich beschädigt. An den Bergabhängen schwemmten die

niedergehenden Wassermassen große Erdmengen und Geröll
ab, das auf der Landstraße die Straßenbahngleiseüberschüttete.

Neuwied,  4 . Juni . (Strafkammer.) Dem vielfach,
darunter auch mehrmals wegen Diebstahls vorbestraften
Arbeiter Wilhelm. B. aus Höchstenbach im Oberwesterwald¬
kreis, zuletzt in Köln-Kalk wohnhaft, wird nach dem Eröff¬
nungsbeschluß zur Last gelegt, am 20. Februar 1917 in
das Haus einer Witwe in Höchstenbach eingestiezen zu sein
und eine Menge Kleidungsstücke und Lebensmittel entwendet
zu haben. In der Nacht zum 20. März 1917 hatte B.
sich nach Zertrümmerung einer Fensterscheibe Eintritt in das
Haus eines Schreiners verschafft und ebenfalls Kleidungs¬
stücke und Lebensmittel mitgenommen, Gegen den Ange¬
klagten wurde eine Zuchthausstrafe von 4 Jahren, 5 Jahre
Ehrverlust sowie Zulässigkeit der Stellung unter Polizeiauf¬
sicht ausgesprochen.

Aus d em Oberwesterwaldkreis,  5 . Juni. Der
Vorsitzende des Kreisausschuffes macht folgendes bekannt:
Dem Kreis stehen keine Kartoffeln mehr zur Verfügung.
Wer daher seine Kartoffeln vorzeitig aufgegessen hat, kann
nicht weiter mit Kartoffeln versorgt werden. Es ist dies be¬
dauerlich. Die betroffenen Personen haben es sich aber selbst
zuzuschreibcn, denn es ist zur Genüge auf die Notlage hin¬
gewiesen worden und zur Sparsamkeit gemahnt. Jegliche
Vorstellungen hier sind vollkommen zwecklos.

Altenkirchen,  4 . Juni . In der Nach!vom Sams¬
tag auf Sonntag wurde auf der Weide ein dem Händler
Jakob Abraham gehöriges Rind abgeschlachiet. Von dem
Rinde fanden sich nur noch der Kopf und ein Bein vor,
alles andere hatte man mitgehen geheißen. Hoffentlich bleibt
die eingelritete Untersuchung nicht ohne Erfolg.

Bierstadt,  Auf der letzten hiesigen Holgversteige-
rung wurden geradezu wahnsinnige Preise erzielt. Die Klaf¬
ter gleich vier Raummeter Buchenscheitholz kam auf 160
bis 170 Mk. im Durchschnitt. Für eine Klafter wurde
sogar 177 Mk. erlöst. Einhundert Buchenwellen kamen durch¬
schnittlich auf 100 Mark. Das ist das Fünffache des früheren
Erlös.

Frankfurt,  4 . Juni . Das Landgericht verhängte
über eine Anzahl Leute wegen Vergehens gegen Kriegsgesetze
recht empfindlichen Strafen. Es wurden verurteilt wegen
Ueberschreitung der Höchstpreise für Schlachtschweine Metzger¬
meister Suderland zu 1050 Mk. und Viehhändler Christ.
Löhr aus Westerburg zu 2100 Mk. Geldstrafe, wegen
Wucherns mit Lebensmitteln Kaufmann Karl Weber zu
2000 Mk. und wegen Ueberschreitring der Höchstpreise für
Seife der Kausmanrr Julius Becker zu 2000 Mk. Geldstrafe.

— Der Stand der Kart offeln  im ganzen Khein-
und Maingebiet ist vorzüglich und bei weitem besser als im
vorigen Jahre . Allen Anzeichen nach wird die Reife der
Frühkartoffeln erheblich früher erfolgen als im vorigen Jahre,
wo sie bekanntlich erst Anfang August einsetzte.

Köln,  den 5. 'Juni . In Altenrath hörte nachts ein
alter Bauersmann Geräusch auf seinem Hofe und oeranlaßte
seinen Sohn nach dem Rechten zu sehe». Dieser bewaffnete
sich mit einer Flinte, schoß nach wiederholtem Anruf auf den
Fliehenden und traf ihn tödlich. Es war ein entsprungener
russischer Gefangener, der über seine Gefangenenuniform
Zioilkleider gezogen halte. Ec halte mit seinem- Genossen,
der entfliehen konnte, bereits ein Schwein geschlachtet.

Köln,  5 . Juni . Im Monat Mai wurde wegen Ver¬
fehlungen gegen die Lebensmittelvorschriften in Köln 860
Personen das Strafverfahren emgcleitet, darunter gegen
119 wegen Preistreiberei mit Lebensmitteln. Mehrere
Metzgereien und Bäckereien wurden aus die Dauer von
1 bis 6 Wochen geschlossen.

— Reitfie Filcfifänge. Im Kattegatt ist der Makrelen¬
sang äußerst ergiebig. Täglich werden 60000 bis 80 000
Stück nach dem Hafen Kungshamm am Skageiak eingedracht.
Das Jahr 1017 verspricht sonach ein günstige» Makrelenjahr
zu werden. In der Schlei machten Schleswig»-Fischer einen
Fang, wie er seit vier Jahrzehnten nicht erzielt worden ist.
Sie fingen auf einen Schlag 86000 Pfund vorzüglicher
Heringe. Viele Fischer an unserer Oslküste sind dank dieser
guten Fangergebnisse in kurzer Zeil wohlhabend geworden.

— Deutfdilands grölte Kleinlierzudit und Brutanrialt.
Auf einein mehr als 40000 Gevlerlmercr umfassenden Ge¬
lände in Niederwartha bei Dresden wi>d jetzt Deutschlands
größre Kleintierzucht und Brutanstalt eingerichtet. Umfang¬
reiche moderne Stallantagen für Kaninchen-, Geflügel-,
Schweine- und Ziegenzucht sind nahezu vollendet. Die Haupt-
bnitanlag» ist zum Ausbrülen von 35060 Eier» eingerichtet.



V

Die leßke Lriegswoche.
Die neue Partie.

Dir Entente-Freundschaft hat zu Pfingsten Atem geholt.
Es geschah nicht, um ein freudiges Fest zu feiern, dazu war
wirklich kein Grund vorhanden, sondern um einige Tage
der Sammlung für militärische Zwecke auszunützen. Die
Fahnen, die für lokale Siegesfeiern in Paris und in London
autgehängt waren, sind längst wieder eingezogen, und die
Bevölkerung hat herauSgefunden, daß diese Beflagguna auch
recht gut hatte unterbleiben können, denn in Wochen ist man
nicht wetteroekommen. Dir Partie von Ostern bis Pfingsten
ist ohne Erfolg geblieben, die Verluste sind um weitere
Dunderttausende gesteigert worden. Der Mißmut der
Soldaten prägt sich in Kritik der Führer auS, die Ofsiriere
und Generale spötteln offen 'über die „regierenden Advo¬
katen" in Pari«, und die Korninandostäbe beargwöhnen sich
gegenseitig. Unter solchen Rerhöltnisien soll die neue Partie
jetzt nach Psingstrv beginnen. Mancherlei ist uns von der
anderen Seite her angekündtgt worden, aber wir misten ja,
daß Feldmarschall von Htndenburg nicht abwarten wird,
wal d« Entente beliebt. Dal Ausraten seiner Pläne ist in
Pari» und in London mrfgageben, und wir warten erst recht
gelassen ab, wa» geschieht.

Di « neue Kcunpfparti« ist für den Gegner so lange eine
Notwendigkeit, al » er nicht einräumen will, daß die ganze
Parti« von ihm verspielt worden ist. Die» Eingeständnis
erlaubt England seinem Freunde Frankreich nicht, und so
werden weitere Tausende in den Tod geschickt werden. Da
der Krieg vom Feinde nicht gewonnen werden kann, ist
daS Hinausschieben seines Abschlüsse» keine Ruhmestat, die
auch durch die amerikanische Mitwirkung nicht im anderen
Lichte erscheinen kann. Präsident Wilson pflückt Lorberen
auf dem Papier, ober man weiß, daß der Vorschub-Ruhm
sich In der Regel nicht al« Dauerware erweist. Wenn er
65 000 Aroplane gegen uni au» fenden will, so daß also
unsere Truppen auch sagen könnten, wie einstmals König
Leonida» von Sparra hei den Thermovylen, wo die Perser
mit ihren Pfeilen die Sonne verdunkeln wollten, sie würden
bann im Schatten kämpfen, so ist die yraae umsomehr be¬
rechtigt, weshalb wir nicht mit unseren Tauchbooten nach
Kräften Krieg führen sollten. <r will in der Lust machen,
was er will, wir sollten es unter dem Wasser nicht tun.
Das nennt man amerikanische Prinzipientreue. Wes Wilson
nach seinen Erfahrungen spater sagen wird, daS werden wir
ja hören.

Wie Engländer und Franzosen beginnen auch die Ita¬
liener, die jetzt von einem englischen HilsSkorp» in ihrer
Handlungsweise kontrolliert werden, «ine neue Partie. Die
Ingriffsversuchegegen Triest, die durch gleiche Unterneh¬
mungen gegen L «wach zu ergänzen versucht worden sind,
blieben resuliatlo», obwohl sie valt in dieser, bald in jener
Form unternomm,n worden sind. Lille vorgetrirbenen ge¬
waltigen HeereSmasien erzielten auch hier nur einen lokalen
Erfolg, für den ja der ttzn begleiten oe »Siegesteleoramm-
Wechsel* jwifchen den Königen von Enoland und Italien
nicht grob neeuer in Betracht kommen rann. Die lehnte
Isonroschlacht mag vielleicht noch zur zwölften sichren, damit
da» Dutzend voll wird, aber an den Folgen dieser Per«
nuistwidrigkestwird Italien noch manche» Dutzend Jahr«
kranken.

Der Jllufionskrteg,
wie er dem Präsidenten Wilson vorschwebt, der mit keinem
Kriegsurheber wegen des Friedens verhandeln will, ist un-
möakich. Diese» Pfeil , der Deutschland» Brust gelten soll,
ist sturnvf, da» heißt, er ist so albern, daß er nicht einmal
bei Wilsons Freunden ernst genomm«n wird. In London
und Paris weiß man doch ganz yrnau, wer den Krieg an-Ö en hat, wenn es auch nicht laut gesagt wird. Esnicht aus den Präsidenten Wilson an, sondern auf
Rußland»Weiterentwicklung, und die wird sich nicht in dem
Gleise bewegen, da» bet seinen Verbündeten angenommen
wird. Der Sieg der Demokratie im Zarenreiche, wie es so
schön hieß, gestaltet fich nun zum Revolutions-Despotismus.
Der Kriez»minister Keientky hat die größte Lust, sich zum
russischen Diktator zu machen, und er baut dabei auf di»
Stütze der Arme«, in der er alle Bande der Disziplin lockert.
Es ist mit Sicherheit vorau»zusehen, daß er die Eeister, di»
er rief, nicht wieder loswerden und ihnen selbst zum Opfer
fallen wird.

Auf die Beratungen der Leüungen der Soldaten, Ar-
bester, Bauern in Rußland, auf die Verhandlungen der
Entente-Diplomaten und Sozialdemokraten untereinander ist
nichts zu geben, auch hier werden die Tatsachen mächtiger,
als alle Worte wirken. Daß dies Hin und Her in den
Meinungen und Vorschlägen keinen Hund hinter dem Ofen
hervorlockt, ist klar, und für unbegrenzte Zeiten kann es so
nicht westergehen. Um dieses Zusammenziehen des Schmacht¬
riemens auszuhalten, haben die Russen nicht das Talent und
auch nicht die Lust. So werden wir es denn eines Tages
erleben, daß der Moskowiter sich besinnen muß, was aus
seinem Vaterlande werden und ob es England zu Gefallen
auSgedörrt werden und zusammen schrumpfen soll wie ein
Klippfisch. Der Kriegszustandwird für die Bevölkerung
denn doch zu teuer.

Gerade weil unser Tauchbootkrieg unbeirrt seine Sieges¬
pfade geht, bleibt die feindliche Drohung eines Untersee-
ÜberkriegeS für uns nur ein Gegenstand des AbwartenS.
Der britische Minister Lloyd George und dazu wieder einmal
Mister Wilson wollen die so sehr gesürchtete deutsche See¬
waffe vernichten, sie haben nach ihren Behauptungenmehr
als ein Mittel dazu herausgefunden. Das Konstatieren der
schlechten Ernteaussichten in Frankreich und England spricht
nicht gerade für die Unfehlbarkeit des Mittels gegen die
deutschenU-Boote, sonst würde man fich diese Feststttlungen
ersparen. Viele Illusionen sind in diese»» Kriege schon ver¬
nichtet, obenan die von England» Seeherrschast, und ihr«
Anzahl wird wohl noch nicht abgeschlossen sein. Der Er-
innrrungStagan die Schlacht am Skagerrak ist uns in dieser
Veziehuno ein guter Leitstern für die Zukunft. Nach dem
langen Winter dies köstlich« Pfingsten, nach dem Weltkrieg
der deutsche Sieg!

Rundschau.
England hat seinen Meister gefunden,

über die Wirkungen de» U-Bootkrieges äußert» sich
Dr . Lohmann, der Begründer der Handels-Unterseeboot-Seederei in Bremen, der sich durch die„U-Deutichland*eltlruf erwarb, in Budapest dem Vertreter eine» dortigen
Blattes gegenüber: Der Beginn de» seit dem 1. Februar
uneinschränktenU-Bootkriege» bedeutet den Beginn des Zu¬
sammenbruches der englischen Seehegemonie. In Deutschland
hatte man, als der verschärfte Unterseebootkrieg begann, mit
der Versenkung von 600 000 Tonnen im Monat gerechnet;
tatsächlich werden es über eine Million. Endland verfügte
über 19 Millionen Tonnen; davon waren 12 Millionen
für den Truppen- und MunitionStranSport von der britischen
Admiralität mit Beschlag belegt, 7 Millionen für den
Handelsverkehr bestimmt worden. Bon diesen7 Millionen
find vom 1. Februar bi» zum 1. Mat an die drei Millionen
versenkt worden. Diese drei Millionen Tonnen entsprechen
etwa vier Millionen Tonnen Ladegewicht, da» heißt 400 006
Waggon» (10 000 Güterzügen zu 40 Wagen). Wenn man
bedenkt, daß der Unterseebootkrieg in unbeschränktem Um¬
fange fortgesetzt wird, und England so gewalllge Tonnen¬
mengen weogenommen werden, die nicht zu ersetzen sind,
daß sie aus dem Verkehr zwischen England und Amerika
verschwinden, in welchem der versenkte Schiffsraum sechsmal
im Jahre (auf der Hin- und Rückfahrt) hätte aufgewandt
werden können, so kann man sich Vorsteven, wie katastrophal
die Verluste für England sind.
' Von größter Bedeutung ist e», baß den Engländern
nicht nur Lebensmittel . '.'.»>1)0« , werden, sondern daß auch
ihre Kohlevroduktion au,» äußerste bedroht ist, weil die Zu¬
fuhr von Grubenhölzern so gut wie abgeschntttcn ist. Schon
j-tzt können, wie mehrfach gemeldet wnrde, viele englische
Gruben nicht mehr befahren weiden. Auch die Verbündeten
kuichndr bekommen die Wirkungen de? Unterseebootkriegs
zu fvüren, in»besondere Italien. Dieses ist dadurch hart in
/Utleidenschast gezogen, da es keine Kohlen mehr von Eng¬
land erhalten kann. Im Frieden bekam Italien iährlich 10
Millionen Tonnen Kohlen von England, zu Beginn des
Kriegs hat England den Italienern nur mehr fünf Millionen
Tonnen Kohlen geben können, und jetzt ist die englische Kohlen-
auSsuhr nach Italien auf 40 600 Tonnen im Monat, also
kaum5 Prozent der ursprünglichen Menge, vermindert.

Nicht der Mangel an Brot ist die Gefahr für England,
sondern der Verlust der Handelstonnage. Dieser wirkt für
das Land vernichtend. Der Rekord im Schiffbau betrug irr
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England im Fn -drn zwei Millionen Tonnen im Jahre, und
diese Produktion ist natürlich gegenwärtig absolut nicht zu
erreichen. England hat seit jeher seine Seemacht in Völker,
rechtswidriger Weise mißbraucht. Es hat in srühern Zeiten
Spanien, Frankreich und Holland zur See zugrundegerichtet,
es hat die dänische Flotte vor Kopenhagen geraubt, e» hat
Italien gezwungen, seinem Bundesgenossen den Krieg zu er¬
klären, und jetzt bedroht es die kleinen neutralen Staaten,
um die Mittelmächte durch Hunger zu bezwingen. 150 Mil¬
lionen Menschen, Greise, Frauen und Kinder, sollen die
größten Entbehrungen endutden, damit England siegreich
aus dem Kriege hervorgehe. Es hat auch Amerika auf seine
Seite gebrach«, indem es die dortige öffentliche Meinung
mit den bekannten Mittel für sich gewann. Aber nun hat
das Heft sich gewandt. England hat seinen Meister gesunden.
Der Unterseebootkrieg macht seinen stolzen Träumen von
einer Befestigung und Ausbreitung seiner Seemacht aus
allen Meeren ein Ende. Man kann schon jetzt ausrechnen,
wann England niedergerungen sein wird.

Zur Behandlung von Kriegsgefangenen ln Bayer « J*ir* j “*
schreibt die dortige Wochenschrift, „Wendelstein": Kriegs ^ rpeoi«
gefangene entweichen zurzeit in einer Zahl, die Aufsehen
erregen muß. In Baiernrain, Marienstein, Neukirchen, Mies , ^ ^
bach. Sauerlach, Argel, Aibling, Vagen usw. sind geradezu
erschreckende Fälle von eigentümlichen Entweichungen be>
kannt geworden. Eigentümlich deshalb, weil man bei den
wieder ausgegriffenen Kriegsgefangenen zum Teil Leben»
mittelvorräre fand, die ein geioöhnlicher deutscher Staat»
bürger fast nicht mehr zu sehen erhält: Geräucherte»
(pfundweise), Eier, Butter usw. Die Sachen waren nicht ge-
stahlen, sondern Ersparungen der Gefangenen. Daraus geht
hervor, wie üppig teilweise bei unseren Bauern die Kriegs¬
gefangenen ernährt werden. In einem Fall wurde ein krieg»-
gesanaener Russe von seinem Dienstherrn, der Jaadpäemer
ist, mit einem Jagdgewehr auf die Jagd geschickt. E»unter¬
liegt gar keinem Zweifel, daß manche Landwirte ihre Ge
fangenen weit besser verpflegen, al» e» den Anordnungen der

noiX

Militärbehörden erttspricht und daß ihnen Freiheiten gewährt
duwerden, die alles Maß Übersteigen. Wenn schon solche Land

wirte über die Tatsache hinwegsehen, daß unsere in feindliche
Gefangenschaft geratenen Sühne und Brüder vielfach unge¬
nügend verpflegt und brutal behandelt werden, so mögen
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Sine polnische Armee in Frankreich 7

Pariser „TempS" schreibt, plane man gegenwärtig die
Schaffung einer polnischen Armee in Frankreich. Diese würde
alle polnischen Elemente in Frankreich und den Übrigen Kn-
tenteländern in sich vereinigen und an den französischen
Front unter der polnischen Fahne für die völlige Wieder¬
herstellung des Königreich»Polen kämpfen. Die Verwirklichung
des Planes stehe unmittelbar bevor.

Besorgnis vor Unrnhe « in Italien . Au»
wird gemeldet, in Rom seien dieser Tage aus Mittelssalien
15 000 Karabinieri zum Schutz der Hauptstadt im Falle deS
Ausbruche» einer Rebellion zusammengezooen worden; ferner
habe Cadorna wegen der zunehmenden Widerspenstigkeitder

oldaten jede Urtaubrdewillizungabgeschlagen.
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Deutschland und Japan . Nach Mitteilungen
neutrale Länder widersetzt sich die japanische Presse vielfach
den russischen Friedensbedingungen, weil bei einem Fried«; * . ü
ohne Annexionen Deutschland seine Kolonie« in China und
in der Südsee zurückerhalten würde. Wenn Japan

— K -Jen

itUnlg«

aulf sich st
erblindeten llt‘."Ö 1solchen Befürchtungen heraus seinem russisch«

den Friedensschluß glaubt Erschweren zu müssen, s« erscheint
«ne recht üb er-un» da», so bemerkt die „Voff. Zta.", als eine reöR :

flüssige Verzögerung. Denn nach der Stimmung in Deutsch
land scheint es zweifellos, daß wir bet direkten Verhau»
lungen mit Japan gegen eine Rückerstattung unserer>u<-
lagen nicht nur zu einer Auflösung de» Pachtvertragsmit
China über Kiautschou bereit sein, sondern unter gewissen
Bedingungen auch wegen de» zukünftigen Schicksals der
Südsee-Kolonien verhandeln würden. Anderseits besitzt
Deutschland in Europa so erhebliche Faustpfänder, daß es
ihm bei allgemeinen Friedensveryanolungrn leicht fallen
würde, die Kosten etwaiger Gebietroeriustean Japan den
Franzosen aufzuerlegen.

Dämmernde Erkenntnis in England.
»Die 85MI", eine der erf(m Londoner Wochenschriften,
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Kraftvolle Worte, die auch im feindlichen Auslande ihres

Eindrucks gewiß sind, waren es, mit denen nach mehr als
dreijähriger Pause die Beratungen bet österreichischen Reichs-
rati wieder ausgenommen wurden. Während die Zahl oer
auf dem Felde der Ehre gebliebenen deutschen Reichstag»«
abgeordneten geringfügig blieb, hat der Krieg in den Reihen
der österreichischen ReichsrotSmitalieder starke Lücken gerissen.
Zahlreiche Plätze blieben leer; die auf ihnen ntedergelrgten
Blumenkränzeverkündeten den Heldentod ihrer bisherigen
Inhaber. Alter»präsik>ent Freiherr v. Fuch» gedachte in tief
empfundenen Worten deS verstorbenen Kaiser» Franz Joseph,
de» ermordeten Srzherzog.Thronfolger» Franz Ferdinand
und brachte dem regierenden Katferpaare seine Huldigung
dar. Heißen, unvergänglichen Dank, der im ganzen Hause
ein stürmische- Echo fand, widmete der Alterspräsident den

«senden Kriegern, insbesondere den Helden am Jsonzo.
vabltr Präsident Groß, der gewesene Obmann

de» Deutschen Nationaloerban de»,
er neugewä r , _ ,

betonte nach der Zufiche-
runa strengster Unparteilichkeit in der Deschästrieitung, daß
die Verhandlunarn namentlich auch mit Berücksichtigung ihre»
Scho» im seindltchen AuSlande geführt werben müßten.
Stürmischer Beifall und Händeklatschen erregte die Fest-
stelluna, daß die alt» Habsburger Monarchie ihre Leben»-
und Widttstandskraft in kaum gehofftem Maße bewiesen
habe und daß die von den Feinden gegen sie geführten

cklüae nur oozu gedient bütten. sie noch zu festigen und

usgczwungenen Kampfe durchzuhalten
heiß ersehnten, ehrenvollen Frieden, der der Monarchie, der
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einem Gegenantrag sofort oen eni;lyreoen,re
erhoben, wird in seinen Folgen hoffentlich die
«tnmüttakest und Seschlosienbest des Ssterreic
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tlich die eindrucksvoll«
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ment» nicht beeinträchtigen, sondern während ver Tagung
die Rolle eine» ehrwürdigen Ladenhüters spielen.

Lelegrammaustaufch zwischen Reichsrat und
Reichstag . Der Präsident des österreichischen Reichsrat»
begrüßte den Präsidentende» Deutschen Reichstag» in einem
kelegramm, worin eS heißt: Die Ausgabe «er beiderseitigen
Volksvertretungen wird es sein, dafür zu sorgen, daß da¬
mit Strömen edlen Blutes gektttete und gefestigte Bündnis
nicht nur weiter bestehe, sondem weiter entwickelt werde
zum Segen unserer Völker. Möge den Waffen der glor.
reichen verbündeten Armeen der Sieg treu bleiben, damit
wir «bestens zum ehrenvollen Frieden gelangen. — Präsident
Kämpf faate in seiner Erwiderung: Fest aneinanderorschlossen
kämpfen die Heere und Flotten der verbündeten Reiche für
unsere Freiheit, unsere Unabhängigkeit und für unser Leben.
Der siegreiche Friede wird Fürsten und Völker geeint finden,
die Wunden zu heilen, die dieser gewaltigste aller Krieg«
uns geschlagen, und unsere Nationen zu neuer Blüte, Kraft
und Nohlfahrt führen.

Zum Gchutz gegen » abotage.
Die Häufung von Brandstiftnngen gerade in den letzten

Tagen drängt der Verdacht auf, daß es sich hier um die
planmäßige Ausführung verbrecherischer Handlungen mit
politischem Hintergrund handelt. Daß auch die militärischen
Behörden dieser Ansicht zuneigen, beweist anscheinend die6eben erfolgte Veröffentlichung des Oberkommandos in denarken, die die Beschäftigung ausländischer Arbeiter in
allen in Betracht kommenden Betrieben ganz verbietet oder
doch stark einschränkt. Dieser Erlaß, der ohne Zweifel die
Gefahr verbrecherischer Anschläge auf unsere Heeresrüstung
stark eindämmt, ist mit FreuJ-n zu begrüßen. Dennoch aber
wird er nicht ganz hinreichen, um alle Vorkommnisse solcher
Art zu verhindern, da «rvereinzelt auch bet un« Leute gibt,
die von feindlichem Golde bestochen oder vielleicht soon
Friedenswahn-Vorstellungen irregeführt, ihre Hand zu solchem
verbrechertschenWerk hergeben. Zur Entdeckung dieser Tater,
die mit ihrem dunklen Treiben zwar da« Ende de» Kriege»
in ihre» Sinne niemals berbeiführen- abe« leider Gotte»

doch eben eine Schädigung unserer Rüstung, beklazeutwert
Verluste von Menschenlebenauf unserer Seile bewirke
können, kann nur ein Weg führen: Schärfste Aufmerksamke
bei allen Mitarbeitern in diesen Betrieben und unoerzügltä
Meldung jeder verdächtigen Wahrnehmung!

Hierbei darf sich kein falsches Gefühl der
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Empfinden für Deutschland» Ehre, ein Gefühl der V̂<
antwortung für Blut und Leben der Komeraden draußt

hindernd in den Weg stellen. Jeder Arbeiter, der da» Ge
für Recht und Unrecht nicht verloren hat, dem no

an der Frönt in der Brust wohnt, wir« e» ohne
verstehen, daß solchen verbrecherischen Anschlägen mtt all« **
Mitteln ein Ende gemacht werden muß. Wo aber die Ra « *

rechtschaffenen Arbeiter auch mit vollem Grunde verletzen
da muß eben die Arbeiterschaft in ihrem gutgesinnten
zur Selbsthilfe schreiten und von sich au» Mo
treffen, um die Schuldigen dingfest zu machen
ihr verbrecherische» Vorhaben zu vereiteln.
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. . . . k» ist fest « , .
hoffen, daß ein solcher Ääfruf an das Recht»empfin«en u«
da» vaterländische Gefühl unserer deutschen Arbeiter seine 'r i°
Zweck nicht verfehlen und zum guten Erfolg führen roirt unIN d
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Die Kleiderstelleu . E» kommt heute nirgendwo wE "» $
i »« *> «»» >>• - «» r . ii . . i, - n — — i- «. - Rah«nt, und auch in den Kleiderftellen wird veiarbettet, wov—

sich mancher nichts träumen läßt. ES ist schon bagewest
daß ei» Talar zu einem Brautkleid verarbeitet ist. Daß «
Anzüge Erwachsener, die ausgedient haben, zu Sleidun
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kommen — Groß ist die Zahl der Frauen geworden,
da« „Schustern" gelernt haben. Mao e» auch nur für
Hausgebrauch sein, eS hilft über viele Verdrirßlichkesten ÄtI



ijtM yervor, van Mährens der letzten Monate, in ornen dir
II-Boatgefaht sich dauernd steigerte, die Aussicht auf deren
Beseitigung für England immer geringer geworden ist. Im
Augenblick, so heißt e« weiter, ist die Möglichkeit eineS
Sieges noch ebenso auf Seiten der Deutschen wir der
Alliierten vorhanden. Trotz der vielgelobten Fortschritte
unserer Truppen an der Westfront besteht doch nur geringe
Aussicht, noch in diesem Jahre eine militärische Entscheidung
heibeijuführen. Deutschland wird sich nicht als besiegt an«

J Ende zu machen und' einen Frieden ohne Annexionen und
Kriegsentschädigungen auf der Grundlage des Selbstbestim-
mungSrechtes aller Völker zu schließen. Gleichzeitig erklärt
es sich für das Wort : , Wer den Frieden will, muß sich auf
den Krieg vorbereiten' . Die Armee hebt hervor, baß sie als
kaiserlich russisches Heer bisher unter unendlich schlimmeren
Bedingungen gekämpft hat, als die Heere der Alliierten
Rußlands, und baß der russische Soldat beinahe ungedeckt

sehen, solange es seinenU-Bootkrieg mit solchen Erfolgent ^ -Jl. k»*1. u .u I ^ QT—S. _ f *i rt P* c f i < i « w *
durchführen kann. Andererseits sind wir nicht genügend
Herr der militärischen Lage, um eine Übergabe erzwingen
zu können. Und ehe wir eine solche Übermacht erreichen
können, ist der Krieg vielleicht schon durch andere Faktoren
entschieden.

»tzt bleibt allein der Wettlauf, welche» Land zuerst
ausgehungert fein wird, übrig. Deutschland befindet sichauS,«hungert fein wird, übrig. Deutschland befindet sich
„ ««ntticklich zweifellos, was die Nahrungsmittel angeht,
noch in einer schwierigeren Lage«l»wir. Aber diese Bresche
»irb durch Deutschland« riesige Fortschritte bei den täglichen
kerpedierungen, durch seine Organisati - - - -— . - - , — ..„—...Jiott und durch Eng-

>ei,- lands Beaschwcndurg bald ausgeglichen fein. Wir dürfen
^ .»keinen Augenblick mehr versäumen. Wir haben schon zwei

mit Veröffentlichungen von Aufrufen an die Be-
bx.Ioölkernna verbracht. Zwangsrationleryng muß jetzt unoer-
jenll0*1̂ angeführt werden. . . Hält befinden uns tatsächlich
rtg. p »iner sehr ungünstigen Lage. Man hat olle diese Dinge
ts. !« lange vernachlässigt, daß unser Staatsschiff jeden Augen-
teä  lick an einer Klippe scheitern kann.
ge. Dev Damenweg , der Cbrmin des Dame», von dem
etzt den Berichten unserer Obersten Heeresleitung seit Wochen
gs. löslich die Rede ist, dankt nach einer Zuschrift von besonderer
«l, Mt «rischer Seite feinen Namen einer fürstlichen Laune, die
iiet -inst in der Spätzeit altfranzösischer Königsherrltchkeit hier
er- «ne wohlgefestete Promenadenstrahe für bte zarten Füßchen
de. dreier hohen Frauen, der Töchter Ludwigs des Fünfzehnten,
der mlegte. Zwischen stillen Baumbeständen und Pachthöfen
hrt !P8 er sich in der stattlichen Länge von fast 30 Kilometern
rtö- |in und bot stets wechselnde Ausblicke hinunter ins Land
che !er Aisne, Oise und Seine. Gegen Norden verwehrte da-
ge- ein höherer gleichgerichteter Bergwall, die Höhe von
zen lllontberaukt, den Ausblick auf die reiche Landschaft de»
mg öaonnais. Diese beiden Höhenkckmme, die sich im Süden
lese lim die hochragende alte Bergfeste Laon legen, bilden di«
tcht linke Schulterwehr für die gewaltige Besestiaungslinie, in

ne ein überlegenes Feldherrntalent die deutschen Heere im
d»r ^ ühsahr 1S17 zurückgenommen hatte, um hier auf lange
m8 iorbereitetem Boden den Doppelstoß der englischen und
rde ^ "^ stschen HeereSmassen abzusangen und ihm di« Spitzen

lbzubrechen.
jen Der Flankenangriff der U-Boote.

über die Rückwirkungen, die der deutscheU-Bootkrieg
mg »rf die strategischen Erwägungen on der Westfront ausübt,

chreibt ein holländisches Blakt: So wie die Lage jetzt ist,
sich nutz der U-Boolkrieg nicht allein al» da» Mittel zum Ad-
ien hn,iden der Nahrungsjufuhr nach England angesehen wer-
des i«i, sondern auch als ein umfassender Flankenangriff auf
ner !i« räckwärtiaen Verbindungen des englischen Heere», und
der war von Dünkirchen bis Le Havre, der englischen Zwischen-

«st» in Frankreich, nach Dover—Southampton, der See-
ber ,wli* *«* «n,lisch»» Hinterland«», dem «igentlichen Ope-
ach °ti,n «a,bi,t auf der anderen Seite d«s Kanal». Für Ge-
i>«y Bai, ist diese Vedränouna seiner Verbindungen eine
,ntz auernd«Gefahr. Sr versucht ihr dadurch zu begegnen, daß
,u» 1^ seinerseits bemüht, da« deutsche Zentrum, soweit es
teu ,lt  englische Front von Dixmuiden nach St . Quentin betrifft,
^ bei Arras elnzu drücken.
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Di« russische Freut für schnellsten Friede».
Der Kongreß ber Frontoertreter Rußlands hat nach

Verhandlungen über den Krieg einstimmig eine Entschließung
^genommen, worin die Heeresverireter es ablehnen, weiter
ur bie Kriegsziele England» und Frankreich» zu kämpfen.

Das Heer in den Schützengräben erklärt darin, daß es
lnumgäng' ich notwendig ist, alle Maßnahmen zu ergreifen,
»n so schnell wie möglich, dem internationalen Gemetzel«in

gegen die feindlichen Geschosse Vorgehen und selbst die
Drahtverhaue niederbrechen mußte, während bie MiAlliierten
und der Gegner sie erst nach Artillerievorbereitung stet über¬
schritten. Die Armee erklärt daher, daß die russische Front
mit Munition und allem Notwendigen ausgestattet werden
muß. Mehr Eisen und weniger Kanonenfutter! Die Arme«
richtet einen Aufruf an jeden, dem ein freies Rußland teuer
ist, sich um den Arbeiter, und Soldatenrat und die Vor¬
läufige Regierung zu scharen, zu denen sie Vertrauen hat,
da sie keine Abenteuer zulasten und die Armee nicht zum
Dünger ausländischer Felder werden lasten werden.

Seltsamerweise haben sich trotz dieses BeschlusteS alle
befragten Oberführer, Alexejem, Brusfilow, Dragunnrowu. a.,
mehrere Mitglieder der Provisorischen Regierung, fast all«
Führer der revolutionären Demokratie und eine Anzahl ein¬
flußreicher Persönlichkeiten deS Landes ohne Ausnahme für
eine sofortige Offensive  ausgesprochen und sie als
das einzige Mittel bezeichnet, wodurch das Land und bte
Freiheit gerettet werden könne._

Vermischte Nachrichten.
Der Bayrische Bauernbund übte scharfe Kritik an

der reichsgesetzlichen Regelung der Lebensmittelstage. Die
derben Äußerungen, die gegen den Reichskanzler und den
Präsidenten des Krtegsernährungsamtsv. Batocsi fielen,
waren indesten sichtlich nicht so böse gemeint, wie sie klangen.
Der Reichstag wurde sehr energisch aufgefordert, sich statt
der lächerlichen Mätzchen von Verfastungssragen gründlich
mit den dringenden wirtschaftlichen Angelegenheiten, nament¬
lich auch mit den Kriegsverdiensten der Industrie zu befassen,
^egenüber denen die bescheidenen Verdienste der Lanlnvttt-
'oft verschwänden.

öMenSwerre Einrichtung genossen, daß in allen Fällen ber
Bedürftigkeit den Eltern der Lehrlinge eine Erziehungsbei-
Hilfe gezahlt wtrd, deren Höhe sich nach den besonderen
Verhältnisten der Familie unb deren Würdigkeit richtet.

Die Eintrittsgelder auf der Grunewaldbahn
bet Berlin beliefen sich am Pfingstmontag auf rund
110 000 Mark. Es ist dies wohl die höchste Zahl, dte jemals
auf einer deutschen Rennbahn zu verzeichnen war, denn selbst
am Einweihungstage der Grunewaldbahn wurden nur
104 000 Mark eingenommen, während der Karlshorster
Rekord sich am Ostermontag auf 105 000 Mark belief. Diese
Tatsachen beleuchten die wirtschaftliche Lage Deutschlands
um so mehr, als in dem sportlustigen England die P erde-
rennen aus Sparsamkeitsgründe« nah« u völlig eingestelltwurden.

Dte 'Errichtung eines FindelhauseS in München
beantragte ein dortiger fortschrittlicher Stadtverordneter. Er
hob zur Begründung seines Antrages besonders hervor, daß
es sich hier um die Rettung der bürgerlichen Existenz»on

»üy eine « teigorun - der Mieten hat sich ein Teil
ber Groß-Perltner Haus« und Grunbbefiherveretneausge«
sprachen. Die in Aussicht genommene Mietserhöhung ist durch«
jchnittltch auf 10v. H. der bisherigen Sätze festgesetzt worden.
Bet den Häusern mit Zentralheizung und Warmwasserver¬
sorgung stelle sich die Steigerung zum Teil noch höher. Betsorgung fteXLi. sich die Steigerung zum Teil noch höher. Bet
Abschluß neuer Mletverträge ist di«Erhöhung in den meisten
Fällen bereits berücksichtigt worden, während bei der Ber«

Enter den gegenwärtigen Verhältnissen in größerem Umfang«urchführbar sein wird, erscheint fraglich.
Ausdehnung der Pariser Ausstandsbewegung.

Die Pariser Ausstandsbewegung hat wieder großen Umfang
angenommen. Der Streik der Modearbeiterinnen umfaß jetzt
alle Zweige btefer Industrie. Neu in den Ausstand getreten
sind die KonfektionSarbetter, die Arbeiter ber Fluazeugfabrik
Salmion und der SchokoladenfabrikSuchard, dieApotheker-
„ . sin, die Anaestellten ber Milttär-DeSinfektionsanstall,
eine Anzahl Textilfabriken, 10 000 Arbefter der Papier« und
Kartonnagen-Jndustrie, Bijouterirarbeiter usw. Der Militär-
gouverneur von Paris , General Dubai!, erließ durch Säulen-
anschlaa eine Warnung an dte Urlaub«, sich an den Um-
»üoen der Ausständigen zu beteiligen. Es erfolgten einige
kleine Straßenkundgeoungen.

Förderung der LehrlingSaußHUduna . Die zuneh¬
mende Erkenntnis ber Tatsache, daß auf die Dauer der
gelernte Arbeiter erheblich bester gestellt ist al» der unge-
lernte, hat zahlreiche Eltern veranlaßt, für ihre schulent-
lastenen Sühne Lehrverträge abzuschlteßen, so daß trotz der
hohen Löhne, die zur Zeit ungelernien, auch jugendlichen
Arbeitern gezahlt werden, dar Angebot von Lehrlingen in
diesem Jahre größer ist al« je zuvor. In vielen Fällen ist
es den Eltern in der heutigen Zeit nur unter erheblichen
Einschränkungen möglich, die Mittel für die Ausbildung auf-
zubringen, namentlich dann, wenn der Ernährer im Felde
steht ober gefallen ist. Ein großes Werk hat nun die nach-

unglücklichen Wesen handle. Alle Persönlichkeiten, bie sich
eingehend und unvoreingenommen mit dieser Frage befaßt
haben, sind der Überzeugung, daß Fmdelhäuser sehr wohl-
tätig wirken können. Er wies auch auf die Regelung der
Verhältnisse in den Findelanstalten zu Wien und Anuncy
bei Genf hin. Gegen den Antrag, der schließlich dem Ma¬
gistrat zur Kenntnisnahmezuging, wurde betont, daß nach
dem geltenden Personenstandsgesetz die Errichtung von
Findelhäusern ausgeschlossen sei. In München sei auch kein
Bedürfnis gegeben, da für ausgesetzte Kinder in vollständig
ausreichendem Maße durch Unterbringung in Säuglings¬
heimen und in Kostplätzen Sorge getragen werde, Me Auf-
faffung, daß die Zahl der Ktndsmorde durch Erbauung eines
Findelhauses wesentlich beeinflußt werden könne, sei durch¬
aus unzutreffend. Was hier vor München gilt, trifft für
alle Gemeinwesen im Deutschen Reiche zu.

Das versteckte Hartgeld . In Geilenkirchen bei
Aachen stieß bei einer Fruchtnachschau ein Gendarm auf
einen versteckten Schatz von 25 OOO Mark in Gold und
6000 Mark in Silber . —Beschlagnahmt wurden in Aschaffen-
bura (Bayern) große Mengen Eier, Butter, Wurst, Fleisch,
Mehl und Schmalz, bie zur Ausfuhr nach Preußen und
Hessen bestimmt waren.

Schneeschuiekze und Hochwasser. Die Schmelz«
ber ungeheuren Schneemassen am Großglockner hat bei
Heiligenolut große Verheerungen angerichtet. Auch Erd¬
rutschungen und Bodensenkungen fanden statt, so daß die
Bewohner ihre Wohnstätten verlassen mußten; die mit großen
Kosten erbaute Glocknerstraße ist an vielen Stellen arg be¬
schädigt. Die Doru ist tm Steigen begriffen; die Lage
einiger unter Waffer stehender ungarischer Dörfer wird von
Tag zu Tag bedrohlicher. Der Po führt 5->ochwasser, das
in den Gegenden von Guastalla und Luffara schweren Schaden
anrichlete.

Gin ganz - S Dorf in Gefahr . Das Dorf Weidental
im Pfunderertal in Tirol ist infolge Dammbrüche der Mur
stark bedroht. Der Kögelbach hat große Verheerungen an¬
gerichtet und Felsblöcke ins Tal gewälzt, der Pfundererbach
riß eine Mühle fort und setzte den Sauserhof unter Waffer.
Mehrere Besitzer haben ihre Höfe verlaffen, weil durch di«
Murgätige das Dorf in ständiger Gefahr ist, verschüttet zu
werden. — Zu der Unwetter-Katastrophe in Welschtirol wird
berichtet, daß der durch Hagelschlag am 14. und 16. Mai an¬
gerichtete Schaden an den Welngärien und Feldkuliuren im
Gebiet von Eioezzano auf 1 600 OOO Kronen geschätzt wird.

Fliegerschutz . Kürzlich wurden in einem besetzten
ftanzöftschen Nest die Keller als Fliegerschutz äußerlich ge-
kennzeichnet. Der französische Maler bekam von der OrtS-
kommandantur seinen Text vorgemalt, verschrieb sich ccker
und an den Wohnungen der Dorfschönen stand bald;
Fliegerschatz(für 8—10 Mann). (Liller KriegSztg.)

Drei Msnato tot ln ihrer Wohnnnz gelegen
hat in Berlin eine 71 jährige Witwe. Bon der Achilosizkelt
des Großstädter» spricht bie Tatsache, baß keiner von den
Hausgenossen oder Bewohnern des gleichen Korridors, ja
nicht einmal eine Aftermieterin sich um das Schicksal der
alten Frau kümmerten, von der man einfach annahm, st«
stt zu Verwandten nach Ostpreußen gereist. Der ursprünglich»
Verdacht, es könne sich um ein verbrechen handeln, scheint
grundlos zu fein.

«n.
Prinzeffiu SidvnienS Geist.

Erzählung von Friedrich Meier.

Her>« r Augen schloffen sich endlich. Er entschiies. -
Er entschlief, ruhig und fest. Nur ein heftiges Geräusch

seiner Nähe hätte ihn wecken können. Das Geräusch,
>r ihn — er wußte natürlich nicht, ob nach längerer»der

^rzerer Zeit — plötzlich erweckte, Uxir auch heftig genug.
K* war wie das Rollen ei*«» Donner» über seinem Haupte,
«r , ratsch wieder an Stärke abnehmend, wie in der Kerne

nr verhallte. Herder fuhr empor, er fühlt« sein Bett unter
r Heftigkeit der ersten Schläge erzittern . . .war ein Ge-
üter«« »gebrochmr? Es konnte nicht sein, am Nachthimme!
lr mr  JFUrtTf # LI» 1 -i« vorher niÄ die «eringst« Wolke zu deaeerken ae-

edri> und dochx ein Blitzstrahl zuckle auf und schnitt in
J«völlige Finsternis, die im Raume herrschte, hinein, aber

- - *- — . - - - | >siv, eS war kein Blitz, «r war ein Lichtstrahl, ein heller
oben rechts von der Galerie. ,

Herders Bett stand a» der der Galerie segenüberR̂ ae».T->>
,mei>? Wand. Er kannte die Galerie ihrer ganze* Lanze nach
hn« Swvi« fein Auge d«n eben auftauch«eden
t ju Me ruflag, erblickte er eine Ersckwinung, welche ihn völliß
uii '̂ lo, machte, welche ihm fast die Sinne wieder raubte.

*» «* *i *.t on xs/uicinc lyizi  uuiifc » -curiflC TlCliy
S »wi« feen Auge ksn oben «uftauchaeden

sintt |?. fr  soeben rasch und schnellkräftig dem Traumleben ent-
niri! und gesammelt hatte . . . eine Erscheinung, di« ihn

Jc in den Schwindel der Traumlebens zurückstürzte und
' schtverem Auf- und Niedergehen seine Brust heben ließ.
,, Die kleine Tür , die von der Galerie in den Tnrm

^te , Haft« sich geöffnet. Unter dem Bogen derselben, in
Rahmen der gewaltigen Turmmauern stand ein« hohe

**r,n  I)me —— L«ff Af •t _Gestalt, umflassen»on einem hellgrauen Kleid«,
i» ztj. d »rmine Haar war gelöst; «8 hing reich um die Schul-
W fehl baS Ha Icht , die schön« Stirn ein wenig ge-
ien̂ du«'’ '̂5 Wangen bleich, die Züge wie von tiefem Schmerz«
riet!' ein« ’n '^ rfr  ei » altertümlicher Leuchter mit

nui <brennenden Lichte, welches diese van tiefer Schwer^
iip( sprechenden Züge beleuchtete. . . und diese Züge,

^stalt — der erschrockene junge Mann konnte keine«
'4 Zweifel darüber sein — waren die sein«

»CarolineI" Der AuSruf lag «ms Herders Siwv.
ie» werden zu laffen. Sein pn,

***** »ar m sernen Augen. Die Gestalt bewegtêsiL
Sie nicht, sie schwebte Über di« Galerie fort unbö? '

5Cü;, °^ .ete ^ t>l>r oder nahm die Wand di«
Luft sie auf? Sie war verschwunden, nicht sieben oder acht
Sekunden lang hatte dre Erscheinung gedauert

«He« war still und finster im Turmzimmer wie frÄLer
Herber warf sich zuruck in sein« Kiffen -r

Ätem holend nach Luft, und indem er beide' STnn» •
twsster Mattigkeit auf die Bettdecke legte, 10
[e6r ^twader schr wunderbar, oder sehr arg . . ;

ffr hatte seine wt̂ ergchinbeir. - -m
£9  tft «ngkanblichtt fuhr er »ach einer 28eile niH.

Om » ch, « n, fort. Dem Grafen könnte ich
verzeih«. Dr^ e. sretzen Her« halten sich zu jede«
^erz oerf Kosten niedre «eborrnrr Sterblich« berechtigt
Aber  Caroline I « re . . . daß sie sich herzibt zu einer U.

K̂ nrödle . . . mit mir . . . daß sie hier sein kan»
und sich nur derbirFt, daß sie die SMicte , welche« re

J txr. wa$ en' m Szene setzen. . . « ir wi« in
km«M Pantomimenspickad» das Lesen, an dem ich mich
tm L̂eben am schwersten versündigt, erscheinen kann. . a
»" in « ott greift ein Mädchen, welche? den Mann ihrer
Lieb« achtet, zu solchem Mitteln? . . . Blendwerk, widria«»
Gaukelspiel. . . eS ist nicht möglich, nicht mhglichl"

In furchtbarer Aufregung sprang Herder aus de«
Bette. Er eilte z« den Fenstern und riß die Läden ank.
Uever dem Berge rm Osten dämenerte Morgengrauen. Unl
Untersuchungen anznstellen, war eS zu dunkel. Herd« leate
sich wieder nieder. Den peimigendsten Gedanke« Kn» ,
sikben, erwnrtete tr  da» Wachsen de» LichtS; eS stieg allmäb^
vch, unmerkbar, »ach einer Viertelstunde schon kannte«
sich erheben und sich ankleiden, aber was half es, gekleidet
§u sein . . . eS war noch niemand tm ganzen Schlosse schan
«ufgestande». Er mußte sich gedulden, noch lange, lange«eit.

Endlich hörte er Gerätsick! . . . Die Bottaltür unten

Wurde geöffnet. Er verließ nun sein Zimmer. Draußen
auf dem Korridor herrschte noch Dämmerung; auf der
Treppe war schon volles Licht. Am Fuße derselden fand
Herder de» Hausmeister »der Burgvogt in Filzschuhm und
in einer Leinwandjacke als seinen Morgentoilette. !

-.Herr Konsistorialrat," sagte dieser betroffen, Sie schon
fe zeitig aufgestanden?" i

Die ehrlichste Verwunderung sprach an» den gebraun,
ten Zügen deS alten Manne». Er wenigstens konnte nicht
im Komplott fci*. Herder drückte ihm ein Goldstück in die
H«*d. ,

»Verraten Sie niemandem, daß ich so früh auf kvor,
und führen Sie mich augenblicklich über die Gaberie in
meinem Zimmer in den Burgturm." >

Der Mann blickte noch verwunderter aus den Dukaten
in seiner Hand, und dann in die Züge des Hofpredigers.

„In den Burgturm können wir schon gehen," sagte ese
zsgernd, „aber von unten her, über die Wendelstiege. . . .
über die Galerie geht's nichtI" ,

„Und weshalb nicht über die Galerie?" !
»Weil in den Entresolzimmern, aus denen die Galerie

durch» Turmzimmar in den Turm fühtt, Gäste schlafen, die
»oir nicht wecken dürfen."

„Gäste? . . . und wer sind diese» äste? Sagen Siemir's, wer?"
Der Mann stockte, er lächelte verlegen.
»Ich will, ich muß eS wissen," rief Herder heftig auS,

alS er das erste Aufzucken dieses Lächelns wahr nahm.
»Nun ja," sagte der Burgvogt, „soll ich den Herrn

Konsistorialrat nicht verraten, daß er so frühe bei der Hand
war, so wird mich auch der Herr Konsistorialrat nicht ver¬
raten, daß ich'« ihm sage. Es ist eine schöne, fromde Dam«
da einquartiert, die gestern abend in der Dämmerung von
einem Mädchen begleitet zu Fuß aus Eilsen anlam; der
Herr Hofmars«hell haben mir, und wer sonst noch davon
weiß, aufs strengste verböte», - «von zu reden . . .also. . .'

Der Mann legte, mtt  den Wimpern blinzelnd, den
Finger auf den Rund . .

Fortsetzung folgt.



Die Kgl. Oberförsterei Kroppach
zu Hachenburg verkauft im Wege des schriftlichen Meistgebotes
vor der Werbung in einem Los etwa
300  Zfr.Eichenrinde2. KI. und 120 Ztr. FidUenrinde.

Eine Gewähr für die Lieferung wird nicht über¬
nommen. Der Käufer muß etwaigen Mehrertrag bis zu
50 °/» annehmen. Die Kosten der Abfuhr trägt Käufer.
Je Zentner Eichenrinde etwa 0,50 , Fichtenrinde
0,70 dt.  nach Bahnhof Korb. Das Wiegen der Rinde
findet im Walde auf Kosten des Käufers statt. Die Forst¬
verwaltung beraumt den Termin des Abwiegens an und
benachrichtigt den Käufer. Erscheint der Käufer in dem Ter¬
min nicht, so erfolgt das Abwiegen durch den Reoierbeamten.
Das dabei ermittelte Gewicht ist für den Käufer bindend.
Mit dem Abwiegen geht das Eigentum der Rinde und die
Gefahr der Lerschlechterung aus den Käufer über. Die im
8 3 Ziffer 2 zweiter Absatz der Bekanntmachung vom 20. 3. 17
erwähnte Uebernahme der Gefahr der Verschlechterung der
Rinde ist ausgeschlossen.

Die schriftlichen Gebote sind für Eichen- und Fichtenrinde
getrennt, je Zentner, verschlossen mit der Aufschrift„Lohrinde"
bis Montag , den 11 . Juni d . I ., vorm . 10 Uhr,
einzureichen mit der Ecktärung, daß Bieter sich den Verkaufs¬
bedingungen unterwirft. Die Oefsnung der Gebote erfolgt an
demselben Tage 10,30 Uhr vorm , im Geschäftszimmer
der Oberförsterei(«Schloß). Käufer sind 14 Tage an ihr
Gebot gebunden. Innerhalb acht Tagen nach dem Zuschläge
sind 500/o der Kaufsumme bei der Kgl. Forstkasse in Hachen¬
burg zu hinterlegen Nähere Auskunft erteilt Reoierfärster
Weber  in Nister bei Hachenburg(Westerwald).

Bekanntmadiung.
Mit dem heutigen Tage wird eine

„Bekanntmachung »!r. 811 . 3. 17 AZS 1
betreffend, Regelung der Arbeit in Web-,
Wirk- und Strickftoffe verarbeitenden Ge¬
werbes etge"

veröffentlicht. Cie tritt an Stelle der Bekanntmachung vom
4. Apeil 1916 - Bst . I 1391/3. 16 KRA. — Ia Nr. 4819.

Die neue Bekanntmachung, auf die an dieser stelle
hingewiesen wird, enthält eine Reihe von Abänderungen der
früheren Bestimmungen, deren genaue Kenntnis für die in Be¬
tracht kommenden Betriebe, Werkstätten, Arbeitsstuben usw
erforderlich ist. Fhr genauer Wortlaut wird durch Abdruck
in den amtlichen Tageszeitungen veröffentlicht und ist bei den
Landralsämtern, Bürgermeister-Aemtern und Polizei-Behörden
einzusehen.

Coblenz, den8. Juni 1917.
Kommandantur der Feflung

eoDIenz-ERrenBreitflein.
Ia1 Nr. 8077/5. 17._

Heim-Arbeiterinnen
für ganz leichte Arbeit suchen

Gebrüder Gerz.
Ein

Fuhrmann
gesucht, welcher das Abfahren von Ton von der Grube
„Haide" nach Höhr übernehmen will.

Näheres zu erfragen bei
P . P . Menningen.

Zwei Wohnungen
im1. und 2. 51M. in der
Bergstraße, za vermieten,
nebst

Stallu. Zubehör.
Näheres bei:

Karl Josef Trees
Schnccbergstraße.

Mehrere

Kanimhen
Muttertiere mit Jungen, zu
verkaufen.

Römerberg 7.

Mehrere neu herge-
richtete Wohnungen

mit reich!. Zubehör, (Keller,
Speicher, Hofraum, Waschküche,
Bleichplatz, Trockenranm, Gar¬
ten) an saubere, pünktlich
zahlende Mieter sofort zu ver¬
mieten. Näheres bei I . 5k
Lötschert,  Emser-Sbvße.

Taglöhner
zu sofortigem Eintritt gesucht.

Carl W1I&. Gerüards.

Ein

Arbeiter
für dauernd gesucht.

Peter Pries.
G. m. b. H.

Taglöhner
für sofort gesucht.

Eduard Kleudgen
Schneebcrgstraße.

Schöne

Wohnung
Jüngerer

Arbeiter
zu vermieten.

Näheres zu erfragen
Jolef Säilz.

bei
in dauernde Beschäftigung ge¬
sucht.

Aug. Menningen.

Nene Harte Kitten
teils zugefchnitte», teils genagelt

in Größen 46x32x19 '/, cm l. W«
67x32x26 „ „ „

billigst abzugeben.
Anfragen erbeten unter K. M. 125 an d. E;p. d. Blattes.

kill Wirkerlehrling
unter günstigen Bedingungen sofort gesucht.

Peter Priedr . Tliewalt.

Wachsend« Unruhen in Rußland.
Stockholm,  7 . Juni . Die mona chislische gegen¬

revolutionäre Bewegung gewinnt in Rußland, den Bauern
zufolge, täglich an Bode«. Am Freitag fand  in Petersburg
eine große monarchistische Demonstration stalt. An Sabalkals-
Prospekt sammelte sich eine Gruppe von Menschen. Sie
trug Schilder mit der Aufschrift: Es lebe der ' usslsche Zar.
Gebt uns die monarchistische Regierung zmück! In Kiew besteht
eine Verschwörung revolutionärer die gegen,evolutio-
näre Versammlungenabhält. Die Organisation steht in
Verbindung mit den Frontoffizieren Hiesige monarchistische
russische Kreise halten indessen die reaklionäre Bewegung für
verfrüht, denn die Anarchie in Rußland, die ihnen als letzte
Rettung erscheint, habe noch nicht den Gipfel erreicht, es
scheint vielmehr daß die Gegenbewegung eine englische gewesen
sei, da den Engländern die augenblickliche sozialistische Vor¬
herrschaft in Rußland außerordentlich verhängnisvoll erscheint.

Frt,dknSb«ra1unge« tu ftiuninu».
S tockhol  m, 7. Juni . Die Garnison von Wibo.g in

Finnland beratschlagte ia Lstündiger Beisammlung über die
Friedensfrage und faßte eine einstimmige Resolution, dahin¬
gehend: Der Friede müsse sehr schnell hergestellt werden,
denn der Feind, gegen den Rußland sich gegenwärtig zu
zu verteidigen habe, sei die steigende Hungersnot.

— Die niederländische Regierung hat mit Rücksicht
auf den großen Lebnismittelmangrl in Belgien und Nocd-
frankreich dem Hilfsausschuß 12 OOO Tonnen Getreide zur
Verfügung gestellt. Dieses Getreide wird zurückerstaitet
werden, sobald die Vorräte, die jetzt für den Ausschuß unter¬
wegs sind, im Lande eingetroffen sind.

Die „Rew-Ior ! Times" schreibt in einem Leitartikel,
das nördliche Europa werde nur unter der Bedingung Ge¬
treide von Amerika erhalten, wenn es gegen Deutschland den
Krieg erkläre, wodurch es nicht verlieren, sonder« im Gegen¬
teil gewinnen werde.

Die Petersburger Zeitungen berichten, daß die fran¬
zösische Heeresleitung sich genötigt gesehen habe, bte an der
Westfront kämpfenden russischen Truppen von der Front zu
entfernen, da die Manneszucht unter ihnen sich immer mehr
gelockert habe. Sie hätten sogar den Versuch gemacht, sich!
mit den deutschen Truppen zu verbrüdern.

Danksagung.
Für die uns erwiesene herzliche Teil¬

nahme beim Heimgange unseres lieben
Entschlafenen,

des Betriebsleiters
Otto Meliert

sowie für die vielen Kranzspenden
sagen wir tiefgefühlten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen
Höhr, den 9. Juni 1917.

Gewerbliche u. Kaufmann.
Fortbildungsschule Höhr.

Von Montag, den 11. ds. Mts.,
findet in dem Stundenpläne des gewerblichen Fortbildungs-
schulunterichts folgende Kürzung bezw. Aenderung statt:

Montag von 4—6 Uhr KlasseA Zeichnen
„ „ 6 —8 Uhr Klasse8 Sachunterricht

DienStag von 3—5 Uhr (kaufrnänn. Abteilung)
h ii  6 —8 Uhr Klaffe8 Sachunterricht

Donnerstag von 3—5 Uhr KlasseC (kaufm. Abtlg.)
Der Uorsttzeude des Der Schulleiter:Kch«,.«,-»»»! Herz  R,„„.

Geh. San .-Rat Wirtll.

Kriegs na chrichten.
Bern.  4 . Juni . Die Gefamtoerluste der Engländer

in den abgeschlossenen Frühjahrskämpfenin Frankreich er¬
gaben an der Hand der englischen amtlichen Verlustlisten
vom 1. April bis 27. Mai 183040 Mann und 11720
Offiziere einschließlich der Verwundeten und Vermißten.

Der englische Angriff in Flandern bereit« r«m Stehe«
gekommen.

Berlin,  8 . Juni . Amtlich. Mit den gestern zum An-t
griff angesetzten Kräften haben heute die Engländer dm
Kampf in Flandern nicht auszufnhren vcrnwcht. Ein örtlicher
Vorstoß vor: Messines nmrde zurückgeschlagen.

„Silbergrau”
die grosse Mode in

Damen - Hüten

Besichtigen Sic meint Auslage.

Johann Jacoby
Coblenz,

Löhrstrasse 23 .
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